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Kuck mal wer da achrofetW
- die Neuen im TK -

Vielleicht ist es schon durch das undurchdringliche Gerüchtedickicht des NKG
zu Euch vorgedrungen, daß es einige der Old Guys der Redaktion so sehr in
die Ferne gezogen hat, daß sie uns schmählich im Stich ließen (mittlerweile
würden sie vielleicht wieder lieber vor der Druckmaschine strammstehen als
vor einem Oberst mit Schnauzer und Bäuchle...
Wie dem auch sei, der Rest der Redaktion muß sich Jetzt mit sich selber beg-
nügen (rein redaktionell). Das erste Ergebnis dieses “Vergnügens“ haltet Ihr,
verehrteste Leser, mittlerweile in Euren Händen.
Und damit Ihr Lob (erwünscht) und Kritik (auch erwünscht), Artikel, Anregun-
gen usw. (ebenfalls erwünscht) ein bißchen direkter anbringen könnt als über
den - zumal leicht ramponierten - TK- Briefkasten (das war ich, ich bin ge-
ständig! - XY), stellen wir uns Euch heute ganz formlos und in aller Form
vor. Wir freuen uns und so weiter blablabla — lassen wir das, liebe Freunde.
Schreiten wir stattdessen direkt zur Vorstellung:

Verehrte Leser ,
Ganz wider Erwarten halten Sie noch vor Ende des Schuljahres
einen neuen, heißgeliebten Tintenklecks in Händen. Ein weiteres
Mal rang sich die Redaktion dazu durch, Ihnen Freude zu ma-
chen und sich selbst Scherereien und Mühe, noch dazu in neuer
Personalzusammenstellung (s .S.3) .  Doch in Erwartung der Gros-
sen Ferien stand man auch dieses durch und geht Jetzt um so
befreiter in den schulfreien Sommer. Daß eben dieser auch für
Sie, liebe Leser, schön und erholsam wird (mit dem TK als Fe-
rienlektttreüf), wünscht Ihnen die Redaktion von ganzem Herzen.

Im Namen derselben,
Kristina Dreisbach.

Ryfth SdMlkl Unsere lopmana-
garin in Sachen Werbung und Fi-
nanzen. Hat die Mosbacher Ge-
schäftswelt (u.a.) fest im Griff.
Sie ist fast 18 und somit das
"Weise Haupt" des TK.
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Arbeitet in der Redaktion und ins-
besondere an der graphischen Ge-
staltung (Kunst-Talent!). Sie ist
im TK die gute Seele und hat
nicht nur künstlerisches Talent
(kann am besten cool bleiben).

Beherrscht als einziger alle Mak-
ken unserer Druckmaschine. Betä-
tigt sich des weiteren auch in der
Redaktion und ist von den Neuen
am längsten schon mit dabei: 3
Jahre. (Hat er dann das Anrecht
auf den Titel "Weises Haupt des
TK" ?) ■>

Außerdem gibt es (oder sollte es geben...) freie Mitarbeiter, die nicht fest an
der Redaktion beteiligt sind, aber mit Artikeln, Fotos, Reportagen usw. ihren
Senf dazugeben. Alles klar??!-<2



Programmbeiräte als "Nachkontrollin-
stanz" für die Sender elnfallen lassen.
Vor allem Inhalts- und Geschmacksfra-
gen sind Sache des Programmbeirats,
weiterhin auch Hörerbriefe und -krlt lk.
Wie sich ein Programmbeirat von über
60 Leuten - laut Teilnehmer!Iste, anwe-
send waren 25-30 -, der etwa zweimal
Im Jahr zusammentrifft, mit Hörerbrie-
fen beschäftigen soll (und noch dazu
vielleicht mit empörten Anrufern), das
Ist mir immer noch, nicht ganz klar.
Aber wenigstens konnten wir Anwesen-
de uns jetzt ein genaueres Bild davon
machen, was (man von) uns erwartete.
Kurz darauf wurde einem noch etwas
klar: Der Sender hat die üblichen Pro-
bleme der "freien Marktwirtschaft" auch
im Bereich Rundfunk und Fernsehen: das
Geld und die Konkurrenz. Uber das Geld
war schon gejammert worden, jetzt
waren die größeren Privatsender wie
Radio Ladies First aus Baden-Baden an
der Reihe, oder Radio Merkur aus
Rastatt, der vom Finanz-Riesen (oder,
wenn wir schon bei "märchenhaften"
Vergleichen sind, zumindest vom Fi-
nanz-Drachen) RTL-Bertelsmann getra-
gen wird.

TIMING - ORIGINALS - NEWS
- bei Radlo-7 T.O.N. Tasse Kaffee. Für den Bereich Mosbach

wurde es übrigens Herr Saffenreuter,
den wir als eifrige Jahresblatt-Leser ja
alle kennen — er 1st der Vorsitzende
des VerelnsderFreundedesNKG und
hauptamtlich Im Vorstand der Volksbank
Mosbach und hat somit wohl genug
Erfahrung. Überhaupt waren auf der
Tellnehmerllste einige Lokalprominente
aufgeführt, wie z.B. unser Ex-OB Fritz
Raff, Landrat Pfreundschuh oder Frei-
herr von Gemmingen; die Repräsentanz-
bereich reichten von Kirche über Frem-
denverkehr, Landwirtschaft usw. bis zur
Bundeswehr. Viele hatten allerdings
nichts von sich hören oder sehen las-
sen, aber mit knapp der Hälfte der
Eingeladenen zeigten sich die Veranstal-
ter ganz zufrieden. Nach knappen zwei
Stunden "Sitzung" Heß man den offiziel-
len Teil mit "Häppchen" und "Umtrunk"
gesellig ausklingen, und der Programm-
direktor, Michael Lindenau, war so lieb,
mich (In einem dicken Benz) zum Sen-
der selbst mitzunehmen, den wir Pro-
grammbeiräte auf Wunsch besichtigen
konnten.

Alles begann damit, daß unser Schiller-
sprecher Frank Darlau auf einer SMV-
Sltzung berichtete, daß er einen Brief
vom Prlvat-Radlo 7 T.O.N. bekommen
habe, In dem er, als Repräsentant des
Bereichs Jugend und Schule für den
Programmbeirat des Senders Mosbach,
zum “konstituierenden Treffen der Pro-
grammbeiräte" Im April dieses Jahres
eingeladen sei. Aber unser geplagter
Schülersprecher sollte sich mit sowas
nicht auch noch belasten, und so fragte
er, ob Jemand daran Interessiert sei.
Interessiert war Ich und neugierig dazu,
also habe Ich dem Geschäftsführer von
Radio T.O.N. geschrieben, daß ich statt
Frank Darlau unsere Schule repräsen-
tiere. Das ging In Ordnung.
So stand Ich dann an einem Dienstag im
April vor dem Hotel Victoria in Bad
Mergentheim. Bankettsaal, das Ganze
sah schon mal sehr nobel aus. Dabei
merkte man bei der Begrüßung der
Anwesenden und bei der Vorstellung des
Senders bald, daß es auch Im privaten
Rundfunk erstmal an einem fehlt: Geld.
Der gesamte Sender finanziert sich
ausschließlich durch Werbung, Werbung,
Werbung, Sponsorsendungen und ähnli-
ches. Weil aber das Sendegebiet von
Radio T.O.N. (T.O.N. steht für Tauber-
Odenwald-Neckar ) nicht allzu groß ist,
ist der Sender nur für die regionale
Werb< ipn interessant. Und die bHngt

nicht das große Geld (die einzige Zahl,
die der Geschäftsführer dazu aus sich
rauskitzeln ließ, war die Jahresbudget-
summe von 4,5 Mio DM; mit den Wer-
beeinnahmen selbst wollte er (verständ-
licherweise) nicht rausrücken). Ande-
rerseits ist es für die “Privaten“ ein
Vorteil, daß sie nicht von Fernseh- und
Rundfunkgebühren getragen werden —
denn wenn der Bürger zahlt, hat er
einen gewissen Anspruch und ein Mlt-
spracherecht, was das Programm
angeht.
Jetzt allmählich gelangten die "Modera-
toren" dieses Treffens - vier Gesell-
schafter der Lizenzgesellschaften, also
Vertreter von Radlo-T.OM.-Tellhabern,
dazu noch der Geschäftsführer und der
Programmdirektor des Senders - auf
einigen Um- und Abwegen zu der Frage,
die sich zumindest einige wohl schon ei-
ne halbe Stunde gestellt hatten; Was
sollen wir denn nun als Programmbeirat
machen?
Naja, nach den schlechten Erfahrungen,
die man Im Dritten Reich mit dem Ein-
fluß des Radios auf das Volk gemacht
hat, scheint es heutzutage ganz sinnvoll,
weiterhin ein Auge auf das Programm
eines Senders zu werfen. Nun gibt es
da aber auch noch die Freiheit der Be-
richterstattung, mit der eine direkte
Programmkontrolle weniger gut zu
vereinbaren wäre. So hat man sich die

Unter einer Besichtigung hatte ich mir
etwas anderes vorgestellt, aber man
schaute gerade mal In ein paar Räume
rein: Der technische Aufwand für einen
Radiosender ist erstaunlich gering. Wer
sich da ein Riesengerät vorgestellt hat-
te, wurde bald eines Besseren belehrt:
zwei Mischpulte,, ein Plattenspieler und
ein CD-Player, eine Doppelkabine für
Wortbeiträge, ein großer Kopierer (wie
einige unserer Lehrer Ihn brauchen
könnten...!) und ein Computer waren al-
les* was es an Technik zu sehen gab.
Der Computer Ist allerdings ein tolles
Ding, direkt mit dem Rechenzentrum
Südwest verbunden, der alle Nach-
richten in Sekundenschnelle auf den
Bildschirm bringt. Nicht mehr lange, und
wir erfahren, daß etwas passiert Ist,
bevor es überhaupt passiert ist...
Aber die meisten Nachrichten kommen
bei Radio 7 über die Agentur. Eigene
Ausländskorrespondenten kann sich so
ein kleiner Privatsender kaum leisten.

Doch nicht nur das Geld, auch die Zelt
Ist nicht unbegrenzt, und so kriegten
wir dann die Kurve zum nächsten Pro-
grammpunkt: Wahl der vier Beiratsvor-
sitzenden für die vier Sendeberelche
Bad Mergentheim, Buchen-Walldürn,
Mosbach und Werthelm. Das geschah
ganz zwanglos Im Gespräch bei einer



Die Sekretärin vom Programmchef
Undenau, die mich später zurück In die
Stadt gefahren hat, sagte mir, der
Sender unterhielte zwei Korresponden-
ten, in Brasilien und In London. Im Bad
Mergenthelmer Sender selbst sind dann
vier Wort- und vier Musikredakteurs-
stellen besetzt plus drei nebenberufli-
chen Moderatoren und zwei Votontär-
und Praktikumsplätzen. Erstaunlich we-
nig oder erstaunlich viel? Auf jeden Fall
genug, um widrigen Umständen zum
Trotz (Konkurrenz, money, usw.) ein
ganz gutes Programm zusammenzu-
schusten, oder?
Fazit: Der Besuch in Bad Mergentheim

hat sich gelohnt - nicht nur wegen
des daraus resultierenden Artikels
für den TK. Wer einmal in die
"Eingeweide und Intimitäten"' eines
Senders geblickt hat, hört danach
meist viel bewußter Radio. Und ei-
ne Erweiterung des Weltbildes
bringt schließlich selten Nachteile
mit sich - gell

Kristina,

SCHULFREIE SAMSTAGE?

Der schulfreie s mirUg

In Bayern und Hessen ist jeder Samstag schulfrei. In Baden-Württemberg ist
es bisher nicht gelungen, diese für Schüler und Lehrer vorteilhafte Regelung
einzuführen. Die Befürworter der bisherigen Regelung berufen sich immer
noch auf folgende Argumente: Das Verkehrsaufkommen würde steigen, doch
meiner Meinung nach wäre genau das Gegenteil der Fall: Der Verkehr würde
sich auf die schulfreien Samstage verteilen, da man seine Abfahrtszeit frei
bestimmen könnte.
Ebenso sehe ich das Problem der Anhäufung der Unterrichtsstunden während
der Woche als nicht gegeben, da in der Regel nur eine zusätzliche Wochen-
stundenaufwendung von zwei ! Stunden anfallen würde, wobei diese auf even-
tuelle Freistunden gelegt werden können. Die Behauptung, daß bei zwei zu-
sätzlichen Stunden in der Woche die Konzentration im Unterricht nachläßt,
wird doch durch den Erholungs- und Motivationsaufschwung während des
freien Samstags in großem Maße ausgeglichen.
Die auswärtigen Schüler sprachen das Problem an, daß sie bei zusätzlichen
Wochenstunden längere Wartezeiten in Kauf nehmen müßten. Das kann durch
eine Verbesserung der Nahverkehrsverbindungen ohne Schwierigkeiten gelöst
werden. Daneben bietet sich die Einrichtung von Fahrgemeinschaften etc. an.
Den Gegnern der Einführung des allgemein schulfreien Samstages muß man
entgegenhalten, daß der Schüler dann die Gelegenheit hat, mehr Zeit in und
mit der Familie zu verbringen: Für ihn entstehen auf diese weise längere
Erholungsphasen und er kann sein ! freies Wochenende besser nach seien
Wünschen verplanen. Er hat z. B. die Möglichkeit, Jeden Freitag seinen eigenen
Interessen (Sport, Hobby) nachzugehen. Bisher wird er darin durch den Schul -
samstag eingeschränkt.
Daß sich die Schulwoche wesentlich verkürzt, ist für den Schüler eine Motiva-
tionssteigerung. Ebenso liegt seine Konzentrationsfähigkeit am Wochenanfang
weitaus höher. Durch die zweieinhalb freien Tage wird es für ihn möglich, das
besprochene und bearbeitete Unterrichtsmaterial aufzuarbeiten und nachzuho-
len. Aber nicht nur für den Schüler, auch für die Lehrkräfte sprechen Argu-
mente für den schulfreien Samstag, und alles in allem steht nur unwesentli-
ches dagegen.

Frank, 8a.
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Pro und Contra

Halto TK-Deser/lnnen!
Wie Ihr vielleicht schon mitgekriegt habt, diskutieren "die da oben" (gemeint sind die,
die die Schulpolitik machen) mal wieder heftig. Es geht um die Samstage. Sollen sie
ganz vom Unterricht befreit werden oder nicht? (normalerweise werden die Schüler
befreit, Anm. d. Red.) Einerseits ist es super, morgens bis um 11 Uhr im Bett liegen
zu bleiben; wenn Ihr aber bedenkt, daß die Stunden, die Ihr da rumliegt und ver-
pennt, Euch an anderen Schulnachmittagen draufgeknallt oder aber von den Ferien
abgezogen werden (das wären 3-4- Wochenll), dann verzichtet man doch lieber und
freut sich auf jeden zweiten freien Samstag um so mehr.
Wer kennt schließlich nicht das Problem, wenn man nachmittags um 3 oder 4- Uhr
völlig genervt nach Hause hetzt (man denke auch an die auswärtigen Schüler),
schnell noch was reinschlingt und dann schon wieder in den Klavierunterricht/Sport
etc. muß. Danach noch schnell etwas lernen, zu abend essen, dann kommt noch ein
spannendes Fußballspiel und dann hops ins Bett.
Daß so etwas natürlich an die Nerven geht, Ist klar. Wenn man noch das extreme
Lernen für Arbeiten dazurechnet, 1st es aus. Dafür nimmt man doch eher noch vier
oder fünf Stunden Samstagunterricht in Kauf, der erstens nur zweiwöchig Ist und
zweitens nicht so stessig wie normaler Unterricht, denn es sind ja Doppelstunden.
So können sich die Lehrer Zeit nehmen, und sie denken, da sie ja auch nur Men-
schen sind, manchmal schon an den Sonntagsausflug. Viele Gründe also, für die
jetzige Lage des Samstags zu plädieren.

Susanne, 8a -
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Nachtrag zum Abiklecks *90

Der Abiklecks gilt schon seit jeher als
günstige Möglichkeit, ein Schlußresümee
über die Schülerlaufbahn Im allgemeinen
und die Lehrer im besonderen zu
ziehen.
Daß ein solch offener Rückblick schon
einmal zu einer regelrechten ‘Abrech-
nung geraten kann, ist dabei kaum
verwunderlich. Oft wird hierbei ange-
führt, daß die Abi-Ausgabe des TK da-
zu mißbraucht wird, schulische Intimi-
täten für Außenstehende mißverständ-
lich erscheinen zu lassen, daß gezielt
die Integrität einiger Lehrer angegriffen
wird, ohne daß diese eine Chance
hätten, sich dagegen zu wehren. Aber
genau hier liegt der entscheidende
Punkt. Wer die naive Vorstellung be-
sitzt, Meinungen, wie sie in der Abi-
Zeitung z.T. gedruckt werden, könnten
ohne weiteres während der Schulzeit
geäußert werden, ohne Irgendwelche
Nachteile befürchten zu müssen, muß
sich den Vorwurf gefallen lassen, sich
außerhalb der Realität zu bewegen.
Bel aller Kritik an Lehrern oder Unter-
richtsmethoden, die aus der Sicht der
Schüler naturgemäß immer subjektiv
ausfällt, gleiches gilt natürlich auch für
die Stellungnahmen der Lehrer, ist
jedoch natürlich darauf zu achten, daß
diese Kritik nach bestem Ermessen so
objektiv wie möglich geäußert wird.
Die Vorwürfe im Zusammenhang mit
den Beiträgen Im Ablklecks ‘90 be-
schränkten sich weitestgehend auf die
Meinung einiger Lehrer, vorsätzlich als
Opfer ausgemacht und dementspre-
chend ‘abgeurteilt’ worden zu sein.
Dazu 1st zu sagen, daß einige von die-

sen Lehrern ein ausgesprochenes
Opferverhalten an den Tag legen. Da-
rüberhinaus ist der Vorwurf der Vor-
sätzlichkeit an die Adresse der Redak-
tion nicht gerechtfertigt. Vielmehr liegt
der Grund In der drängenden Zeitnot,
unter der der Abiklecks fertiggestellt
wurde. Dadurch wurde für fast alle
Artikel ein Korrekturlesen über die
technische Bearbeitung hinaus unmög-
lich.
Wäre dieses möglich gewesen, hätten
einige dieser Artikel wohl nicht In die-
ser Form die Veröffentlichung erreicht.
Dieser Umstand ist zu bedauern, was
In ähnlicher Form bereits zur offiziellen
Verabschiedung durch mich geschehen
ist. Andererseits gilt es zu betonen,
daß es dem verantwortlichen Redakteur
nicht zusteht, die Aussage eines na-
mentlich gekennzeichneten Beitrages zu
korrigieren, da dafür diese selbst ver-
antwortlich zeichnen. In Rücksprachen
mit den Verfassern wurde deutlich, daß
diese Im Nachhinein nicht bereit waren,
Abstriche von ihren inhaltlichen Aussa-
gen zu machen, jedoch die eine oder
andere Form als unglücklich gewählt
erachten.

Obwohl dieser Nachtrag von der Re-
daktion beschlossen wurde, ist noch zu
erwähnen, daß damit die ausdrückliche
Bitte des Lehrerbeirates berücksichtigt
wurde, eine schriftliche Wiederholung
der kurzen Stellungnahme am Ab-
schlußball folgen zu lassen.

Jörg Brand
(verantwortl. Redakteur Abi-Klecks)

-V

Achtungll Diesen Artikel hat die Redaktion vom Personalrat des NKG mit der Auf-
lage erhalten, Ihn mit Unterschriften unverändert abzudrucken. Als Beitrag zur künf----- X« —n-.Mxx. UUtAM voir Hom norn Fnlrtft. j_ r x . _

Was darf Ablturlenten-Krttlk?
Daß Abiturienten Kritik am Unterrichtsverhalten Ihrer Lehrer üben dürfen, Ist unbe-
stritten. Schließlich waren sie davon betroffen. Warum aber fällt dieses öfters
unsachlich, ja verletzend aus? Staut sich vielleicht auch deshalb so viel Unmut an,
well Schüler Ihre Kritik und Ihre Wünsche hinsichtlich der Unterrichtsgestaltung oft
nicht rechtzeitig loswerden können - sei es aus berechtigter Angst vor "Vergeltung"
oder einfach aus Passivität oder Feigheit - ,  so rechtzeitig, daß sie soweit wie mög-
lich berücksichtigt werden könnten? Darüber müßten auch wir Lehrer uns Gedanken
machen.
Andererseits sollten sich die Schüler sich einmal klarmachen, daß manche Aggressi-
on einfach daher kommt, daß ein Schüler eigenes Versagen In einem Fach lieber auf
den Lehrer schiebt - das schont sein Selbstbewußtsein. Ganz sicher aber - und da-
rin stimmen vermutlich auch viele Schüler mit uns überein - sind persönliche Diffa-
mierungen von Lehrern fehl am Platz und In erster Unle ein Armutszeugnis für den
Schreiber, der es an menschlichem Takt fehlen läßt. Auch Lehrer haben ein Recht
auf eine unverletzte Privatsphäre. Die Personalvertretung des NKG solidarisiert sich
Im Namen des Lehrerkollegiums mit allen auf diese unfaire Art angegriffenen Kolle-
gen. Darüberhlnaus hoffen wir, einen Lernprozeß auf beiden Selten In Gang zu1 • ----- JU.*,

Der Personalrat:

K.KINDLER’S  '*
BUCHHANDLUNG

W.MÄVERS .„J.KRUCK
M50 HGSBACB/BAMX j
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dl® Meral von d®m Skandab
Ein vernünftiges Wort zur rechten Stunde hilft fast immer,
und man kann sich weit mehr mit seinen Gegnern aussprechen
als man gemeinhin denkt. Man tuts nur nicht immer.
Wenn Sie Jemanden verklagen wollen, dann überlegen Sie es
sich, Uberschlafen Sie die Sache noch einmal und schenken
Sie für das Geld, das Verfahren, Anwalt und Urteil kosten,
Ihrer Familie etwas Hübsches. Sie haben mehr davon.-Kurt Tucholsky-

Die unendliche Geschichte von M. and seinem Taschentuch! —

Es war einmal ein Schüler mit Namen M., der sich, wie so manche andere
Schüler auch» Gedanken machte, wie man es vermeidet, vom Lehrer (besonders
in Lateinstnnden) aufgerufen zu werden.
Ich denke, Hebe Leser, es ist nicht nötig, an dieser Stelle sämtliche Methoden
aufzuzählen.
Doch man sollte die "Taschentuchmethode" am Beispiel des Schülers M. her-
vorheben — sozusagen als Ratschlag für die weitere Schul laufbahn!
Nun, dieser Schüler M. pflegte sich immer die Nase zu schneuzen, wenn er
befürchtete, aufgerufen zu werden. Das soll sogar so häufig vorgekommen
sein, daß die Schülerin Chr., die gelegentlich neben ihm saß, recht genervt
schien.
Doch Schüler M. hatte nicht mit einem vertrauenswürdigen und mit allen
Schülermethoden vertrauten (aus eigener Erfahrung??) Lateinlehrer gerechnet,
der sich sehr darüber amüsierte und den Schüler M. darauf hinwies, sich doch
nicht zu überanstrengen. Schüler M. nahm zwar nur widerwillig das Taschen-
tuch aus dem Gesicht, mußte aber trotzdem übersetzen.
Dies schien ihn doch wenig zu beeidrucken, denn er pflegt sich noch immer,
auch im Lateinunterricht, mit dem blau-weiß karierten Taschentuch die Nase
zu putzen; und er nimmt es in Kauf, immer noch mehr oder weniger diskret
darauf aufmerksam gemacht zu werden.
Naja, vielleicht hat er wirklich so viel Schnupfen — sowas soil’s ja auch geben.
Und die Moral von der Geschieht': .
Traue der Dummheit des Lehrers nicht!!! stiller Beobachter.

DAS IST DAS'QUTE'
AN IHM? 1.

DAS IST DAS CUTTE
AN HÄCAR- ER HALT
NIE MIT  SEINER
MEINUNG H/NJERM.

BERQ •

Chris hat einen eigenen Synthesizer im Ohr.
& Aber eben nur im Ohr. Dabei möchte er

&/*  längst eigene Musik machen. IP» uär's
mtt  e r richtigen Spar-Kombination?

, Die klingt besser als sich so mancher
* ) **' träumen läßt.

Markus tönt schon in seiner eigenen Band.

Es gibt Kompositionen, die man nur recht-
zeitig zum Klingen bringen muß. Zum
Beispiel das Start-Paket von Schuäbisch
Hall. Da ist so richtig Musik drin. Und
„haste Töne*, haste dein eigenes Ton-
Studio. Per Coupon gibt's jede Aiengt
In)os. Ausfüllen und ab die Post.

An du Bautparkatit Sihudbiuh Hall. Abt. AIÄIT.
Postfaih. 7170 Sihuabiub Hall.
Ich mntbtr alltt iibtr Jat Prima-StartPabtt u inm.'

Namr. Vornamt:

_______________________________

Pl.Z. Wohnort:

Crbur/tilalum: ■
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nerlei Entleerungsmöglichkeit in
Berlin nicht benutzbar war Dafür
§&b‘a alle zwei Stunden eine Panse
von einer halben Stande . (10 Minuten
hätten auch gereicht?)
Stunden später erreichten wir die
deutsch-deutsche Grenze» Ohne
große Formalitäten ging's auf die
"Dransitschdregge“, wo selbst der
tiefste Schläfer wach wird, denn die
Straßenverhältnisse sind seit der
“Revolution" kaum besser geworden.
Nach ungefähr 9 1/2 Stunden Fahrt
kamem wir schließlich in Berlin, Kai-
serdamm 3 an, wo einige es kaum
noch abwarten konnten, aus dem Bus
zu stürmen und ihr "menschliches
Bedürfnis" zu verrichten.
Nach Bezug der "Präsidentensuiten"
ging's zum First-Class-Abendessen
mit Eintopf und Brezeln. Anschlies-
send Lagebesprechung durch Herrn
Krauß; er gab das Startsignal zum

MMJNWO
Wie jedes Jahz fahre» die Ife
Berlta, an? diesmal unter tsid ande-
ren Beding gcn, Begleitendes
"Dleiigtpgrsoaal" waren Herr Xrau
Herr Bonsack, Herr Müller, Frau
WeW~W«!Iraan» und Fraa Schöne-
boom.
7.13 Uhr Abfahrt Lehrerpsurkplat£
NKG. Mit zwei Schülern weniger als
vorgesehen und einem halben Bus
voll Amerikanern ging’s dann ab
Richtung Berlin.
rfech Beziehen der schon lange re-
servierten Plätze im Bus wurden die
ersten Vesper und Bierdosen ausge-
packt (für die Alkoholiker), das Ra-
dio angemacht und ein paar Stunden
Schlaf nachgeholt.
Soweit alles klar, nur schade, daß
die bordeigene Toilette aufgrund kei-

Vorbemerkung d. Red.:
Dieser Artikel wartete schon seit ei-
niger Zeit (mal im TK-Labor, mal bei
einem Redaktionsmitglied zu Hau-
se...(gell, Jörg??)) auf seine Veröf-
fentlichung im Tintenklecks. Nun hatten
wir trotz einer überwältigenden Anzahl
an Artikeln in dieser Ausgabe noch ein
winziges Plätzchen frei, so daß wir als
Zugeständnis an die Künstler unserer
Schule diesen sicherlich informativen
Artikel (denn wer weiß, was den näch-
sten Kunst-GK alles erwartet...) jetzt
und hier abgedruckt haben.

Schwarzfahrt einladen, aoer zu unse-
rer großen Enttäuschung zahlte er in
einem scheinbar unbeobachteten Mo-
ment doch noch.
Schon am nächsten Morgen hieß es
wieder die Herberge wechseln, diesmal
zu Fuß. So landeten wir schließlich für
die restliche Zeit in der Jugendherberge
Vondelpark ganz in der Nähe der Mu-
seumsstraße — die dann am nächsten
Tag auch ausführlichst erkundet wurde.
- Zuerst natürlich das Pflichtpro-
gramm jedes Amsterdam-Besuchers:
das Rijks-Museum. Hiezu läßt sich
zusammenfassend sagen: ein riesiges
Labyrinth voller Kunstschätze, beson-
ders beachtenswert natürlich die mon-
strösen "Niederländer", allen voran
Rembrandts Nachtwache (die genau-
genommen gar nicht so heißt!) Diese
konnte man allerdings - da immer von
einem Halbkreis drängelnder 'Juristen
umgeben - immer nur ausschnittsweise
beäugen aber auch das kann eine
sehr reizvolle Perspektive sein

Der GK Kunst 13, besser gesagt fünf
wackere Gesellinnen, die von fünfzehn
Interessenten ubriggeblieben waren,
beschränkte sich darauf, letzteres zu
erkunden
Wohlversorgt mit Ratschlagen von allen
Seiten, uns bloß nichts zustecken zu
lassen", uns auch ja nicht andeaien zu
lassen und überhaupt als Kinder vom
Lande" höllisch aufzupassen - drohten
doch alle Gefahren der Großstadt - ging
es los zum Bahnhof Nec.karelz. Der Zug
fuhr ein. Hektik, die Hälfte der Gruppe
war schon eiligst aufgesprungen, als die
Durchsage "Nekkareiz, bitte ausstei-
gen, der Zug endet hier!" ertönte.
Rückzug. Fast gleichzeitig fuhr auf dem
gegenüberliegendem Gleis der nächste
Zug ein. Kommentar unseres Kunster -
Ziehers und "leader of the group":
Nehmen wir eben den!

Nach einer ansonsten reibungslos
verlaufenen Fahrt kamen wir direkt am
Hauptbahnhof an, wo sich wider Erwar-
ten keine Dealer scharen auf uns stürz-
ten.
Aus der Gefahrenzone heraus und
unserem Hotel entgegen gelangten wir
schließlich durch die Tram. Herr Uhlig
wollte uns eigentlich zu "einer kleinen
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Dfe Berliner Mauer - vor einem Jahr noch alltäglich - ist heute schon ein
historisches Bild.

Danach hatte man die Möglichkeit, falls
noch aufnahmefähig, seine Kunstbildung
durch wahlweise das Van- Gogh-Museum
oder das Stedelijk -Museum zu vervoll-
ständigen - für die ganz großen Kunst-
freaks oder für Sammler von Museum-
seintrittskarten auch beides. Das Van-
Gogh-Museum, auch wegen der privaten
Bildersammlung Van Goghs und wech-
selnder zusätzlicher Ausstellungen, das
Stedelijk -Museum vor allem für Liebha-
ber aller Arten der modernen Kunst
einen Besuch wert, bildeten ein ange-
nehmes KontrastProgramm zum Rijks-
museum.



wir unser gutes altes Mosbach wieder
zu schätzen lernten und dementspre-
chend froh über unsere Rüchkkehr
waren. Doch trotz aller Strapazen wür-
den wir uns wohl wieder auf ein Aben-
teuer dieser Art einlassen - was man
vom Gegenbesuch der Franzosen im
März nicht unbedingt behaupten möchte.
Unser Bedarf an Bierleichen und un-
dankbaren Mienen ist vorerst gedeckt.
Mals. . .  Vive la France et surtout les

Francais111
Alex und Blne.

Besuch bei "Westfalia Separatoren“ war
unser Wissensdurst zumindest vorüber-
gehend gestillt. Die Keksfabrik enthielt
man uns allerdings vor (sahen wir schon
so verhungert aus?)...

Vor abendlichen Unternehmungen an den
Wochenenden konnten wir uns kaum
retten - wer hat schon Jemals ein solch
reichhaltiges Angebot an Diskotheken
erlebt?!
Dies alles führte letztendlich dazu, daß

TJ— D-----0*

r :ACJ-i,SIE HABEN SICH WAHRSCHEIN
UCH DRAN GEWÖHNT y -  ——

RAUS II

ARMES PARIS ! JEDEN
SOMMER WIRDS VON

Schon am nächsten Tag durften wir den
französischen Schulalltag am eigenen
Leibe erfahren (wir hatten uns das ganz
angenehm vorgestellt). Wer hatte schon
damit gerechnet, den Großteil des Tages
mit französischer Philosophie, Geologie
oder melancholischen Gedichten zu
verbringen? Man hatte uns nämlich die
Möglichkeit gegeben, Sonderunterricht
bei Lehrern zu erhalten, die der deut-
schen Sprache keineswegs gewachsen
waren, was von uns bisweilen schamlos
ausgenutzt wurde. Da freuten wir uns
auf die Abwechslung, die die Kantine -
uns schon in den leuchtendsten Farben
geschildert - bringen sollte.
Doch man soll den Tag nicht vor dem
Abend loben. Das Essen dort war für
uns sehr ungewohnt. Und die bizarren
Eßgewohnheiten der "Allemands" erreg-
ten allgemeines Aufsehen. Aber die
deutschen Zungen sind rohes Fleisch
eben nicht gewohnt.
Erwähnenswert in bezug auf das Schul-
leben wären noch die "erfreulich kur-
zen" Anfahrt  s- Zeiten in den überfüllten
Bussen sowie die Uhrzeit, zu der man
letztendlich “nach Hause" zurückkehrte,
noch kurz was essen (mai.s tu manges
tres peul") und dann ins Bett, da man
Ja am nächsten Morgen bereits um 6
Uhr auf der Matte stehen mußte, um
sich erneut in den Schulalitag zu stür-
zen.

Besonders verdienen es dte begeistern-
den Besichtigung t erwähnt zu werden.
Woher wußten die eigentlich, daß wir
uns schon Immer für Melkmaschineri
Interessiert haben?l Nach unserem

Vbe la France et surtout /es FrancaJsli

Um es gleich vorab zu sagen: Dieser
Artikel soll keine ernstzunehmende Kri-
tik am Austausch mit Frankreich dar-
stellen, sondern nur auf die kleinen
Unebenheiten hinweisen, die wohl nie
ganz zu umgehen sind.

"Also, wir treffen uns dann morgen früh
um 1o Uhr am Bahnhof in Neckardzl"
Nun mußten wir uns also endgültig mir
der Tatsache abfinden, am 8.11.89 Ins
Land der uns nicht übermäßig vertrau-
ten Sprache - Frankreich - zu reisen.
Als dieses Unternehmen noch In ferner
Zukunft lag, waren wir eigentlich mit
großer Begeisterung bei der Sache, die
Jedoch immer mehr abflaute, Je näher
der Tag X rückte. Wir waren Ja auf ei-
niges gefaßt, als wir mit gemischten
Gefühlen Im Zug saßen, denn man hielt
es offensichtlich nicht für nötig, uns
mitzuteilen, mit wem wir das Vergnügen
haben sollten, das französische All-
tagsleben kennen- und lieben zu lernen.
Aber die Realität übertraf unsere kühn-
sten Vorstellungen: Während die einen
sich nach der Zuteilung auf dem Bahn-
hof Chateau-Thierry mit dem Gedanken
anfreunden durften, "la vle des tous les |
Jours" 30 km von Chateau entfernt zu
genießen (man bedenke den Erholungs-
wert aufgrund der himmlischen Ruhe
und der gesunden Landluftl), konnten
sich die anderen schon mal auf ein
fröhliches Umherziehen (denn lustig Ist
das Zigeunerleben...) gefaßt machen, da
sie nur am Wochenende bei ihren ei-
gentlichen Austauschpartnern wohnten,
die unter der Woche Ihr trostloses,
Internatsdasein fristen mußten. Das war
aber allemal noch besser, als gar nicht
abgeholt zu werden (gell. TlTiOÖ...
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Ceute, fa bU Qubs erntet
'Peuwdnwqel UUet t mim bet
Zaden Obet, He $ömmet$etlen fe-
scAleven bleiben,
fibet bn efftembet selb Mt  »lebet
betslUk lolUkcnvnen.
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COMPUTER-SHOP
Mosbach
am Bahnhof
06261/18785

Die vorliegende Ausgabe bestritt die Redaktion des Tintenklecks
selbst mit einem Drucker vom Computershop Mosbach. Mr ha-
ben sozusagen exclusiv getestet: Der “nur -Neun-Nadel-Druk-
ker hat seine Pflicht gut erfüllt und uns die umständliche und
unpraktische Schreibmaschine erspart. Wie gut, daß es den
Fortschritt gibt!
Und noch besser, wenn man jemanden weiß, an den man sich
in Sachen Fortschritt wenden kann!

COMMODORE PC 30-111 "WINDOWS11.
HERVORRAGENDES PREIS-/LEISTUNGS-
VERHÄLTNIS IM 16-BIT AT-STANDARD.
20 MB Festplatte, I LW 3 ’Za", 640 KB, 14"  Color-Monitor,
MS-DOS 3.3, ind. Windows 286 + Maus.

Für fachkundige Beratung und Service stehen wir Ihnen
jederzeit gerne zur Verfügung.

EBERLE GMBH
CQMPÜTERSHQP HOSBACH

HAUPTSTR.  3

06261  / 1 8 78  5



Nach ungefähr einer Stunde bemerkte
er jedoch, daß wir unsere müden Blicke
weit öfter auf den Boden als auf die
Detail» schweifen ließen, also gönnte er
uns eine kleine Kaffeepause. Danach
ging es mit neuem Elan weiter, vorbei
am Haus der Ostindien- Kompanie, am
neuen Rathaus (ein häßlicher, aber
teurer Backsteinklotz) und vor allem an
vielen, vielen Giebeln.

Xn Rest des Nachmittages verbrachten
wir damit, die Innenstadt, die durch Ihre
rieten Grachten, schmalen Häuschen und
Sassen überraschend kleinstädtisch,

u f
eh 7J?V?l l eu” Abschied am, t wfe  e)n |nmittef , dteser We |t -Bahnhof Friedrichstraße hatte der „ , , . u . . _,. _

Rest dafür etwas mehr Platz in den*«* wirkt, näher ZU erkundef.. - htoch
Bussen bei der Heimfahrt am Sonn-lfe ZUVOT In meinem Leben hattG ICn die
tag. Um 8.00 Uhr traten wir zum ständige Horrcrvorstellung, von einem
Abschied an, mit der Vermutung, daß fahrradfahrer überfahren zu werdenll
wir vielleicht die letzten 12er waren, __—---------- —
die nach Berlin fahren!

KJiCHTS

BN&&T * RECHT
FRERflEITW

ABER M/K
STINKT 'S, WENN
DIE VERKEJ-fRSMlT-
TEL AUSFALLEN!

Andrees Steiner.

UGO

Wach ungefähr dreieinhalb Stunden war
der Vor trag schließlich beendet. Man
muß sagen, es war Insgesamt doch
recht kurzwellig, vielleicht unter ande-
rem auch deshalb, weil wir uns köstlich
über das sehr farbjntenslva, ständig vnn
Bienen irnschwärmte Hemd de§ Herrn
Hein amüsierten.
Die verbleibende Zelt w de zuerst zum
Pannekoeken-Essen ben tzt, danach
d nn noch ganz nach Beifebsn Hoh-
marktbesuch, St dtbum 5 oder für dte
ganz Iharsättltehen Museum.
Wh wieder Helmff
entgeg lng, merkten wir spätestens
Im IC nach Hekteferg: das ganz©
Großraumabteil wurde bestens von eb
nem gerade aus Mallorca zurückgekd
ten schwäbischen Keg&lvereln unterhal-
ten, der lautstark damit beschäftigt
war, sein "Veschber' zu verzehren.

Am TQigenaen Morgen stand zur Ver-
vollkommnung unseres Bildes von Am-
sterdam eine Stadtführung an, doch
keineswegs die banale Touristenausfüh-
rung, sondern eine exklusive künstle-
risch-architektonische Betrachtung des
StadtbildesI Unsere Vorfreude war Je-
doch etwas gedämpft, hatte uns Herr
Uhlig doch freudig grinsend erzählt, daß
die letztjährige Führung des Mosbacher
Pionierkurses ganze vhr Stunden ge-
dauert h&ttel
So warteten wir hicksalserg b !m
Vorraum der JugeMherberge, bis
ein hereinrasender rotbebrölter Bilk mit
knallbunt gemustertem Hemd auf-
schreckte, der meinte, er müsse erst,
noch einen Kaffee trinken, käme dann
aber gleich - unser Fremdenführer.
Dieser stellte sich als Hein vor und

i erläuterte uns zuerst einmal anhand
• einer Karte die historische Entwicklung

Amsterdams - In reinstem Oxford-En-
glish, wie übrigens die gesamte Führung.

’’Was stel l t  dieser Sauhaufen
denn nun schon wieder
an???”

Sein besonderes Lieblingsthema waren,
wie wir sehr bald merkten, Giebel. Wir
lenten so die verschiedensten Giebelar-
ten Amsterdams kenr r» und erkennen.
Auch öffnete er uns die Augen für alles
sonst so Unscheinbare wie z.B. Details,
hatte er uns doch schon von Anfang an

»kiargemacht: "There's no use looking at
mei Look at the detailsl"

Rnn auf die City. Wir hatten das
Glück, daß die Netzkarte der BVG
auch in Ostberlin galt, wo es, wie
einige schnell herausfanden, billig-
stes Bier gab. (1st doch ein Grund
zum Feiern, oder?)
Weitere "Höhepunkte” in dieser Wo-
che waren die Stadtrundfahrten Ost
♦ West, die Besichtigung des Perga-
mon-Museums sowie des neu einge-
richteten und für kommende
deutsch -deutsche Parlamentssitzun-
Ren bestuhlten Reichstagsgebäudes.
Dori hängen sogar schon die Flaggen
der fünf neuen Bundesländer!
Erstmalig auch der Ausblick aus dem
Reichstag ohne störende Mauer.
Ansonsten stand noch andere Kultur
auf dem Programm wie Theater,
Museen Kino en (auf freiwilliger
Basis;
Die U und S B.iluim sind das wich-
tigste Verkenrsn Ur, in Berlin, man
kommt mit den» s«ut ausgebauten
Netz fast übera’ in: wo nicht, hilft
der Bus weiter oc>ondrrs wenn man
die letzte II Bahn nach Hause ver-
paßt hat”
So verbrachte man dre Woche in die-
ser großartigen Stadt mehr oder we-
niger nüchtern und nur zum Früh-
stück oder zum Abendessen sah man
(fast; alle auf einem Haufen.
Die größten Schwierigkeiten bereitete
das Absolute Alkoholverbot im Ju-
gendhotel Da.s Auslegen dieses und
ein paar unglückliche Umstände
sorgten dafür, daß drei (Un-)Glück-
liche am Freitag abend die Heimreise
mit dem Zug antreten durften. Diese
Entscheidung, lautstark von Herrn
Krauß und Herrn Bonsack getroffen,
war meiner Meinung nach etwas
überzogen, aber was soil’s.

BIS&HMI 3 $>© BS&IM ’ ff©
ff© BgfZIMN " ff©

Fazit: Eine Kunstkurs-Fahrt nach Am-
sterdam lohnt sich auf Jeden Fall, auch
wenn Herr Uhlig sich - wie letztes Jahr
übrigens auch schon - geschworen hat,
nie wieder mit einer Klasse dorthin zu
fahren)! _

Susame (ehemals 13a)



Vielleicht erschien Bundespräsident
von Weizsäcker beim Finale in Rom
mehr oder weniger aus Pflichtgrün-
den (auch Bundeskanzler Helmut
Kohl repräsentierte wohl in erster
Linie die Bundesrepublik) — ehrliche
Interessenbekundung gab es genug:
Am Sonntagmorgen vor dem End-
spiel hatte ich sogar ein Brötchen
mit WM’90 in Schokoschrift und
Deotschlandwimpel auf dem Teller.
Für ein paar Wochen war Deut-
schland wirklich im Fußball-Fieber;
sogar Wimbledon wurde schmählich
vernachlässigt und in den öffent-
lich-rechtlichen Sendern nicht ein-
mal das Finale übertragen.
Und danach...? Eine Zeitlang Tages-
gespräch - und jetzt soll alles vor-
bei sein??! Wenn für die Fußballfans
vorher der Sieg der Deutschen "the
greatest" war, so wäre dieses wohl

Jetzt, wenn man nochmal so einen
richtigen Grund zum Feiern hätte
- mit viel Bier und Geschrei.
Einige werden jetzt wohl aufatmen
— vielleicht die Carabinieri oder die
Anti-Fußballer, die in der absoluten
Minderheit waren (gell, Schiff!?), die
übrigen werden sich erstmal erho-

i len, um in vier Jahren umso mehr
wieder mit dabei zu sein...

H8eM» AlanwtuMN
Was ist das???
Schreiende Menschenmassen,
lend, fahnenschwenkend and johlend:
"Sooo ein Tag ..........der dürfte nie
vergehn!!"
Ist er aber doch. Die WM’90 ist
‘rum und Deutschland Weltmeister.
Spätestens vor etwa zweieinhalb
Wochen dürfte wohl auch der letzte
Fußball- und/oder Fernsehmuffel

Wie hieß es doch so schön auf der
Anzeige im Stadion In Pnmv

C9A0 ITALIA
MELLO USA * 949!Selten ist man sich so einig wie da-

rin, daß die Nationalmannschaft ge-
winnen muß und wird! Das schlägt
eine Brücke für neue Bekannt- und
Freundschaften - wer beschwert
sich am lautesten, wenn Voeller Rot
und Matthäus Gelb sieht - zweifel-
los (für die deutschen Zuschauer)

gemerkt haben, daß sich was tut —
daß sich viel tut!! Hupkonzerte,
Fangeschrei und Schwarz-Rot-Gold-
Banner in genügender Zahl: Faßball
war angesagt - (beinah) für jeden.
Wenn die Vorrundenspiele noch eine
nette Nachmittags- oder Abendunte-
rhaltung darstellten, dann waren die

In diesem Sinne wünscht die Redak-
tion des Tintenklecks (unter Protest
von Schiff!) allen Fußballfans (und
dem Rest auch) eine angenehme
Zwischenzeit bis 1994!!

0»9I
Kristina."voellig" ungerechterweise?

Wir können ja noch einen kleinen
Teil unserer Sympathie an "tlberra-
schungsmannschaften“ wie Kamerun

Achtelfinalspiele schon ein regel-
rechtes Muß - wenn Deutschland
spielte sowieso. Ob zu Hause bei
mehreren Flaschen Bier, mit Freun-

oder Kolumbien verteilen, doch
irgendwo ist Schluß und der gesam-
te Sympathiebrocken wird der Nati-
onalmannschaft vor die Füße gewor-
fen.
Auch viele Nationalitätenbilder las-
sen sich bei so einer WM nicht bei-
behalten (aber umso besser korri-
gieren): z.B. "die kühlen Deut-
schen"!!? Was war dann mit dem
Ku'damm in Berlin oder dem Käfer-
törle in Mosbach (unter bestimmten
Gesichtpunkten durchaus vergleich-
bar) — egal wo, jubelnde Menschen-

den oder allein, oder vielleicht im
Biergarten mit Fernseher bei eben-
falls mehreren Bier unter vielen
Gleichgesinnten — da macht das
Grölen gleich nochmal soviel Spaß
(meistens stieg dabei der Geräusch-
pegel linear zum Bierkonsum...)
Viele, von denen man es sicherlich
nicht erwartet hätte, werden zu
treuen Anhängern der National-
mannschaft. Was eine Regierung in
Jahren und Jahrzehnten nicht mehr
richtig erreichte - eine Fußball-
Weltmeisterschaft schafft es in fünf

•SCUOU

massen und viel Schwarz-Rot-Gold.
Die Deutschen ließen und lassen
sich absolut mitreißen - das Feiern
muß man ihnen kaum beibringen.

Wochen: Das National gefühl der
Deutschen ist (wiederierwacht —
Deutschland, Deutschland (zur
"rechten" Zelt)!!



-Vi- kränzchens bedeuten würde. Da fühlt
man sich als Schülor(ln) doch richtig
ernstgenommen!!

"Ja, Ski-fahrn ist der größte Hit", so
drang es dann auch, als wir endlich auf
den Brettern standen, fröhlich aus un-
seren Kehlen. Die zum Teil stark abge-
fahrenen Stellen, an denen der blanke
Stein herausragte, konnten unserer
Freude nichts anhaben, und so frönten
wir stundenlang diesem Vergnügen. A
jeder war glücklich...“ — auch Ichlll
Dieses Glück wich allerdings bereits ein
paar Wochen später der Realität: Bel
einem Ausflug auf den Feldberg ver-
schlug es mir fast die Sprache: Die
einst saftig-grünen Wiesen fielen dem
Skisport zum Opfer, und was von der
früher noch unversehrten Natur übrlg-
geblleben war, konnte Ich Jetzt betrach-
ten — eine leblose, graugrüne Mond-
landschaft!
Ob mich dieses Erlebnis wohl in Zukunft
davon abhalten kann, weiterhin meine
Bretter unterzuschnallen, nur damit Ich
meinen Spaß habe, ungeachtet der
Natur???

langweilig wird!
Nach Absolvieren einer Pflichtübung hat
dann zwar bald wieder das “gemütliche
Beisammensein“ auf der Bank oder dem
Mattenwagen Vorrang, aber unsere “Ei-
sernen“ sorgen dafür, daß der Betrieb
nicht einschläft. Nun Ja, zwei Lehrkörper
werden wohl noch einen Mädchen-
sporthaufen herumscheuchen können,
von dem sowieso nur die Hälfte da Ist.
Im besonderen Ist zu erwähnen, daß
diese Unterrichtsform von hohem päda-
gogischem Wert ist, da sich einer des
Zweier-Teams Uber eine kleinere Grup-
pe erbarmen kann. So besteht die
Möglichkeit, die Technik sowie die phy-
sikalische Bewandtnis einer Übung
gründlichst zu vertiefen. Der beste
Ansporn dafür Ist der Einsatz von
Sportlehrer J., der das meiste besser
zu wissen glaubt als Sportlehrer A.,
welcher sich diskret zurückhält, damit
nicht der Eindruck entsteht, In der
Lehrerschaft gäbe es Konkurrenzkäm-
pfe. Der Klügere gibt nach!!
Bel dieser Art von Arbeitsteilung be-
steht auch nicht die Gefahr einer Über-
arbeitung, wenn Jeder den anderen als
Stütze hat. Des weiteren gehen viel
weniger kostbare Sportstunden verloren,
da einer der beiden bestimmt da Ist und
man so die Horde nicht Ins Ungewisse
(=elne Freistunde) entlassen muß. Steht
dann einmal nur ein Sportlehrer zur
Verfügung, so muß dieser zwar ohne
die Unterstützung seines Kollegen den
Unterricht abhalten, aber auch das Ist
nicht als grundsätzlich negativ anzuse-
hen, well er auf diese Weise wenigstens
nicht aus der Übung kommt.
Eine solche Zusammenarbeit fördert
zweifellos das "kollegiale Bewußtsein",
außerdem schaffen beim Geräteauf- und
-abbau vier Hände mehr als zwei (und
etwaige Aggressionen können abgebaut
werden). Denn, der rücksichtsvolle
Sportlehrer A. weiß sicherlich, daß man
zarte Junge Damen mit solch harter Ar-
beit nicht belasten sollte, zumal das ei-
ne Unterbrechung des trauten Kaffee-

gfrref 1st einer jmvielfff

Daß an unserer Schule vielerlei Projekte
laufen, düfte Ja jedem bekannt sein. Als
Zeichen von Aktivität und pädagogi-
schem Engagement soll das das (ange-
knackste??) Image des NKG heben.
Oder stehen etwa am APG den Schü-
lern während des Sportunterrichts zwei
Lehrkörper In einer Turnhalle zur Ver-
fügung?
Um den Sachverhalt genauer zu erklä-
ren, stelle man sich folgende Situation
vor:
Ort: Sporthalle des NKG
Personen: eine (bis auf wenige Aus-

nahmen der lobenswerten
Kategorie homo sapiens
plus ) desinteressierte
Gruppe Junger Damen, die
elgentlIch sportbegeistert
sein sollten, aber mehr
Wert auf den Austausch
der (männlichen) Ereig-
nisse des Wochenendes
legen, und zwei spritzige,
wenn auch schon etwas
angegraute bzw. haarlose
Sportlehrer (klein aber
oho!).

Zuerst wird die Zahl der Anwesenden
überprüft. Sportlehrer A. vermißt eine
Schülerin (u.v.a...): ’’Die ist Ja schon
seit Wochen TV. Das Ist aber seltsam!"
Dann nimmt der Unterricht seinen Lauf
(oder besser seinen Sitz??).
Sportlehrer J. übernimmt das Aufwär-
men, wobei ihn Sportlehrer A. nach ei-
ner Welle ablöst. So gut vorbereitet,
stürzt man sich auf die Geräte. Sport-
lehrer J. demonstriert die Übungen, von
Sportlehrer A. wort- und tatkräftig un-
terstützt. Dem Dialog der beiden zu fol-
gen, 1st höchst Interessant, zumal einem
dadurch eine Ruhepause vergönnt wird.
Und hat man sich einigermaßen regene-
riert, ist einer der beiden da, der einem
einen zaghaften Vorschlag für die Ge-
staltung der nächsten Viertelstunde
macht, so daß der Unterricht nle(l)

P.S.: Dieser Artikel soll unserer Anteil-
nahme am harten Los zweier

Sportlehrer Ausdruck verleihenI

Ruth * Kristina.

Es  gibt

eine Welt-um-Ski
aber gibt es aucli

eine Ski-Umwelt ????
“Skiiiiiii-fahrn, fahrn, fahrn, Ski-
fahrn......... Ja, Ski-fahrn ist der größte

Hitur
Eigentlich könnte Wolfgang Ambroß sich
seine Lobeshymne aufs Skifahren spa-
ren, denn schließlich bedarf es Ja keiner
großen Kunst, die Deutschen davon zu
überzeugen. Ganz im Gegenteil, der
Sport auf Brettern steht bei der Bevöl-
kerung noch immer ganz hoch im Kurs,
allen Mahnungen und Aufrufen der Um-
weltschützer zum Trotz. Der Skibran-
che, die den steigenden Umsatz freudig
begrüßt, zuliebe, der Umwelt zuleide,
wird der Skisport wohl auch In Zukunft
kaum etwas von seiner Popularität ein-
büßen müssen. Selbst die kärglichen
Schneefälle können die Leute nicht da-
von abhalten, die Pisten zu stürmen.
Auch wir, die Jugendlichen, die Im
Frühling ins Allgäu loszogen, ließen uns
unsere Stimmung von schlechten Wet-
terprognosen nicht trüben, und wieder
einmal sollte Wolfgang Ambroß recht
behalten: "... das is schee, denn irgend-
wo gibt 's Immer Schnee!“

Ki*
* «

ü

Ach. was zerbreche Ich mir elaentllch
den Kopf über solche Dinge, als ob

es nichts Wichtigeres gäbe!
Und schließlich bleibt mir Ja ein kleiner
Trost:
"Der Boden stirbt,

der Wald stirbt,
das Wasser stirbt.

die Luft stirbt,
die Tiere sterben,

HURRA WIR LEBEN!"
Wenn das kein ordentlicher Grund zum
Feiern ist l l l  - __

Stefanie Roos, 12b



Zitate von  Herrn  Gerwig

G.: "Den Abschnitt do kennt da mol abschneide un
übersetze."

G. läuft an Silke vorbei, schaut sie an: "Wo is
jetzt die Silke? - Ah, da!"

Sandra liest falsch vor. G.: "Halt, du muschda ä
stärkere Brille kahfel"

Chriatos Kazakia weiß nicht, wo wir sind, «lot-
tert.
G.: ’’Zackzacki«. los ,  ä bl««el «chneller!"
Nachdem wir die Frage durchgeaprochen haben:
"Jetzt komm ach du. Christo« , vielleicht hot er
die Ladehemmung tiberwunne."

G.: “Der Oguz, der will immer mit der Claudia schä-
gern. Ihr könnt jo mol zsamme Oschtereier suche,
aber jetz is Ruh!“

r
II>

... .... .

i I

G. zu Werner, der nicht aufgepaßt hat: "Dor weB not, wo wir alnl (NrJSIebenl Ja, des -
wär die richtige Note fUr Och, 71“

G.: ‘Silke, net so zähflüssig! Spiel emol Vulkan!!"

G. erklärt, wie ea mit "ne" bei den Kleinkindern in F. ateht, da aie ea nie sa-
gen: "Den Schmutz nanazwinge nn Perail neizwinge!"

G. beim Vokabel-Abfragen zu Annette: "Was heißt Scheiße auf Französisch?"

G. "Der Schulz hockt do wie warm er kn Kino hocke tüt. Den reißt nix mehr vom Sesseli"

G.: “H*ut goto Ich auch Wno Hnuaaufgatoon auf, auunahmawlao. Ihr mUBt jo noch
tun Oochtorolor froaaa.“

Heiko lacht balm Sprücha-notleren.
G.: "Der Rldda lacht do rum als ob echo Ostern wMrl"

Klasse 8b

WISST IHR WARUM HASEN D IE  LOTTOZAHLEN SO L IEB  HABEN ???

G. zu Jörg, der auf dem Tisch radiert: “Des sin doch alles Psychopathe, die sich
mim Radiergummi abrege müsse."

G. setzt Jörg auf Bitten von Frau Altstaedt in die erste Reihe: "Bei Gerwig
und Altstaedt sitzen Sie immer in der ersten Reihe!!"
Marco macht mit einer Banane rum. G.! “Marco, die hMttsch a vorhin eaae könnet
Der Marco tut, als ob er 40 Johr In de DDR gelebt hMttl"

G. diktiert etwas Unsinniges: “Des is halt de Lehrerschwachsinn!"

G.: "Es gibt nicht mehr viele Alkoholiker, die Regierung in Frankreich macht
nämlich Werbung für Milcht Die Deutschen saufen das Bier literweise! Deut-
sche Devise: Bier ist kein Alkohol, Bier ist Grundnabrangsmltteir

G.: "Knlel, du bisch jetzt konformlert, jetzt kannsch amol was sage!"

G.: "Wer Einzahl und Mehrzahl net unnerscheide kann, taugt nix im Geschäftsleben!"

G.; "Der Marco grinst do bled in de Gegend rum, der weß wahrscheinlich net
emol warum!"

Claudia gibt eine falsche Antwort. G.: "Nee, nee, des is reine Phantasie! Des is
jo fascht scho en Roman!" *2  *

Inh. H A. Strümonn
Farbgasse 11 (gegenüber Cafe Laible)

Tel. 1 83 60 • 6950 Mosbach
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Naturkostladeir-
5

Ucssc/nz QjLbS ehr
UorrrrurühciÄOQ.

Schoneboorri Chonhr fwrs.)
— KTVJX-/&

GA.erruean/erricÄ'l Jjj&rd rtes lorQ nb
durdk oL /)/m- , (7

G'rt uuhchn.
'■Moia&rsit (U e ao :

a Ue , Üasrf?- -Udn-Z ) kannst du  uülrP rmad an
•7) darni'l dd u(& ddldtincdoa

■'Natufkostladen Siebenkom. 6950 Mosbach. Schwanencasse 11. Tel. 0 62 61/176 13

j Umweltschutz-Papier
SONDERANGEBOTE

ZUM SCHULANFANG ... - .
Heft DIN A4
liniert / kariert - mit / ohne Rand -.80
Heft DIN A5

. liniert / kariert mit / ohne Rand -.45
Block DIN A4 / Ringbucheinlagen DIN M
liniert / kariert / uni - 75 Blatt 2.50
Block DIN A5 / Ringbucheinlagen DIN A5
liniert /kariert /uni - 75  Blatt 1.60
Spiralbuch DIN A4
liniert / kariert - 75 Blatt 3.30
Spiralbuch DIN A5
liniert / kariert - 75 Blatt 2.20

v _______________/

hcQj k> : « -Soctno/ tfr edorri f JjujbA. ■■ .
Schofrl : juu<r daß arid cha ra&S/ ckß

ana

Natürlich gibt's bei uns auch alle anderen Schulartikel aus VUP-
Umweltschutzpapier, dazu Büro-, Schreibbedarf und jede Menge

. , bunte Briefpapiere und Geschenkartikel.

Euer UWS-Papierhöndlen

cuoaiasmAMi»
■ Schu/anen<ias>ie.

6350 Mosbach
06261/1)613

durchgehend  geö f fne t :
Ho - Fr 9 -10  Uhr
Samstag  0-13 Uhr

„4e, Idous t itanns/ a naucA(L&c an  o j  /sorDm o
JdtC llo üar&n My -ohS' tkc iad/ / *

Schofii: „<A)ar Jjuü& <nd  <ScK
ikoj : „Ja., Jch. JjjißJ gasnzda
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